Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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Abonnements⸗Einladung. 
Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement auf den Monat Dezember für die 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche 
Zeitung mi 50 Pf., auf die zweimal 
täglich erſcheinende Stettiner Zeitung mit 
67 Pf. Beſtellungen nehmen alle Poſt⸗ 
ämter an. 
Die Redaktion. 


Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 29. November. 

Das Haus und die Tribünen ſind mäßig 
beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von 
Bötticher und Dr. Jacobi, Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorff und preußiſcher Finanzminiſter Dr. 
v. Scholz nebſt Kommiſſaren. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff er- 
offnet die Sitzung um 1½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen; derſelbe theilt des Weiteren dem 
Haufe mit, daß Se. Majeſtät der Kaiſer die durch 
das Präſidium übermittelte Theilnahme des Reichs⸗ 
tages an der ſchweren Erkrankung Sr. kaiſerl. und 
königl. Hoheit des Kronprinzen huldvoll entgegen ⸗ 
zunehmen geruht habe. 

Eingegangen ift der bereits bekannte Geſetz⸗ 
entwurf betr. die Abänderung des Zolltarifs. 

Tageserd nung: a 
Krſte Berathung des Entwurfs 7 Ge · 
ſites 1 die Feſtſtellung des Reichs haus 
‚baltsetate, in eee der erſten Bera⸗ 
thung des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Verwal ⸗ 
tungen des Reichs heerts, der Marine, der Reichs⸗ 
eiſenbahnen und der Poſt und Telegraphie, ſowie 
zur vorläufigen Deckung der aus dem Reichs- 
Feſtungsbaufonds entnommenen Vorſchüſſe. 

Staatsſekretär Dr. Jacobi erklärt zu⸗ 
nächſt, daß er ſich bezüglich der erläuternden Be⸗ 

en zu dem vorliegenden Etat um ſo eher 
wilde kurz faſſen können, als ſich inzwiſchen die 
ausſchlaggebenden Verhältniſſe bekanntlich vollſtän⸗ 
dig geändert hätten. Was zunächſt das Etats ⸗ 
jahr 1886/87 betreffe, jo könne es Niemanden 
Wunder nehmen, daß die Reſultate deſſelben keine 
günſtigen ſeien. Unter den Einnahmen ſielen 
weſentliche Steuerausfälle ins Gewicht, darunter 
ein unerwarteter Ausfall in den Erträgen der 
Branntweinſteuer; desgleichen ſeien die Einnah⸗ 
men des Poſtetats hinter den Voranſchlägen zu- 
rüdgeblieben, während die der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung geſtiegen ſtien. Was den Militäretat des 
in Rede ſtehenden Jahres betreffe, ſo ſei eine 
Erſparniß in der erwarteten Höhe namentlich durch 
die verminderten Manquements verhindert wor⸗ 
den, wiewohl bei der Naturalverpflegung Erfpar- 
niſſe zu verzeichnen geweſen ſetlen. Was ſodann 
das laufende und das kommende Jahr anlange, 
ſo ſtehe man Dank der Beſchlüſſe der letzten 
Seſſion Ergebniſſen gegenüber, an welche noch 
vor Zahreofrift nicht zu denken geweſen ſel, denn 
troß der vermehrten Aufgaben der Reichs⸗Flnanz · 
verwallung habe man es mit günſtigen Abſchlüſſen 
zu thun. Bezüglich der Erträge der Zuckerſteuer 
ſel zu berückſichtigen, daß die älteren Beſtimmun ⸗ 
gen noch bis zum Beginn der Kampagne 1888 
in Kraft blieben; es ergäben ſich nun über 27 
Millionen Mark Materlalſteuer und über 6 Mil⸗ 
lionen Mark Verbrauchs ſteuer für 1888/89. 
Nachdem der Staatsſekretär ſodann die Mehr- 
ausgaben beſprochen, welche ſich in einzelnen 
Etats nothwendig machten, weiſt er darauf hin, 
daß die finanziellen Reſultate der neuen Brannt ; 
weinſteuer in Folge der Manipulationen während 
der Ulebergangszeit noch nicht voll zum Austrag 
hätten kommen können. Was die ordentlichen 
Einnahmen anlange, ſo ſeien die Zuckerſteuer, die 
Branntweinſteuer, die Averſen der Brauſteuer, die 
Einnahme aus dem Bankweſen, die Zinſen aus 
belegten Reichsgeldern geringer, dagegen die Salz 
ſteuer, die Brauſteuer, die Spielkartenſtempel⸗ 
ſteuer, die Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung, 
Eiſenbahnverwaltung höher veranlagt, jo daß ſich 
gegen das Vorfahr ein Min derbetrag von etwas 
über 3 Millionen Mark ergebe. Zur Begleichung 
deſſelben, ſowie zur Deckung des ſich nothwendig 
machenden Mehrbedarfs ſeien bei den Matri- 
kularbeiträgen etwa 258/ Millionen Mark ein- 


geſtellt, welchen die vermehrten Ueberweiſungen an 
die Bundesſtaaten in Höhe von 91 Millionen 
Mark gegenüberſtänden, welche letzteren alſo den 
Hauptvortheil von der Steuervermehrung zu ver⸗ 
zeichnen hätten. (Zuſtimmung rechts.) Trotz der 
vergrößerten Einnahmen habe jedoch die Reichs 
finanzverwaltung die Sparſamkeit bei der Auf- 
ſtellung der einzelnen Etats keineswegs aus den 
Augen gelaſſen. Die verbündeten Regierungen 
ſeten ſich deſſen bewußt, daß die verſchledenen 
Etats⸗Anſchläge nicht auf abſolut ſicherer Grund⸗ 
lage ruhen könnten, dieſelben ſeien jedoch gleich ⸗ 
zeitig der Ueberzeugung, daß mit dieſem Etat die 
Periode der großen Fehlbeträge zu Ende jet; als 
eine erſte Konſequenz der gebeſſerten Finanzlage 
erſcheine für jetzt die Aufhebung der Wittwen⸗ 
und Waiſengelddeiträge der Zivilbeamten, ſowie 
der Angehörigen des Reichsheeres und der Ma- 
rine. Der Staatsſekretär ſchließt ſeine durchweg 
rein finanztechniſchen Ausführungen mit der Bitte, 
dem vorliegenden Etat eine wohlwollende Prü⸗ 
fung zu Theil werden laſſen zu wollen. (Beifall 
rechts.) 


Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) bezeichnete es 
als höchſt natürlich, daß der Etat in Folge der 
neuen Steuergeſetze größere Einnahmen aufweiſe, 
er vermißt jedoch in dem nach ſeiner Anſicht 
äußerſt unklaren Etat eine ſichere Gewähr für die 
finanzielle Zukunft des Reiches. Redner bekämpft 
ſodann die Verqulckung der Finanzen des Reiches 
und der Einzelſtaaten, wendet ſich ſodann gegen 
die geſammte Finanzpolitik der verbündeten Regie» 
rungen und bemängelt ſodann die geforderten 
Mehrausgaben, namentlich innerhalb des Milltär⸗ 
etats und ſpeziell die verlangte Vermehrung der 
Zahl der Kadetten. Die weiteren Ausführungen 
des Redners beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit 
der von den verbündeten Regierungen geplanten 
Erhöhung der Getreidezölle, welche er einerjeits 
als nicht gehörig motivirt, andererſeits als den 
ärmeren Theil der Bevölkerung in hohem Maße 
belaſtend zu kennzeichnen ſucht; er ſchließt mit der 
pathetiſchen Erklärung, daß die Finanzgebahrung 
des Reiches nothwendigerweiſe einer gründlichen 
Aenderung bedürfe. (Zuſtimmung links.) 


Abg. Frhr. von Maltzahn⸗ Gül tz 
(deutſchkonſ.) ertlärt zunächſt, daß es nicht ſeine 
Aufgabe ſeln könne, dem Vorredner auf das Ge⸗ 
biet einer eingehenden Kritik der Vorlage betr. 
die Erhöhung der Getreidezölle zu folgen, mit 
welchem ſich ja der Riichstag zu anderer Zeit auf 
das ſorgfältigſte zu beſchäftigen haben werde, da 
dieſelte nicht nur für unſere Finanzen von der 
größten Tragweite jei, ſondern auch für das Wohl 
und Wehe von Tauſenden die einſchneſdendſte Be⸗ 
deutung habe. Für heute beſchränke er ſich in 
dieſer Beziehung auf zwei kurze Bemerkungen. Es 
jet, zunächſt durchaus ungerechtfertigt, zu behaup⸗ 
ten, wie es der Vorredner gethan, daß eine Er- 
höhung der Getreidezölle das Intereſſe der kleinen 
Leute auf dem Lande verleße; er möchte doch den 
Herrn Borredner bitten, gerade jetzt den Oſten 
der Monarchie zu besuchen und die Stimmung 
auf dem Lande zu erforſchen: dann werde ihm 
ſicherlich jeder Dreſcher erklären, er ziehe hohe 
den niederen Gatreidepreiſen vor. (Sehr wahr! 
rechts.) Der Vorredner habe ſodann behauptet, 
er glaube ohne überzeugende Beweſſe aus den 
maßgebenden Büchern nicht an die Nothwendig⸗ 
keit einer durchgreifenden Unterſtützung der Land⸗ 
wirthſchaft; ihm (dem Vorredner) ſelen noch Gü⸗ 
ter bekannt, die ihre 5 Prozent her zuswirthſchaf⸗ 
teten. Dem gegenüber müſſe er (Redner) erklä⸗ 
ren, daß mit jo vereinzelten Zahlen nichts zu be- 
weiſen jei, denn es käme auf das Verhältniß der 
Laſten zu dem Kaufspreiſe und auf die einſchlä⸗ 
gigen Detalls an. (Sehr nichtig!) Was ſodann 
die Ausführungen des Vorredners zum Etat an- 
lange, jo ſei es ja einleuchtend, daß die Denk 
ſchrift zu dem Marineetat vom vorigen Jahre 
nicht ein⸗ für allemal bindend ſein könne, ſon⸗ 
dern die bezüglichen Motive einer erneuten Prü 
ſung unterzogen werden könnten. Wenn ſich der 
Vorredner dagegen ausgeſprochen, daß das Reich 
zu den Eiſenbahnanlagen der Einze ſtaaten einen 
Beitrag leiſte, jo hätte die Bemängelung einer 
ſolchen Finanzgebahrung eine gewiſſe Berechtigung, 
allein es laſſe ſich doch nicht leugnen, daß die 
kleinen Staaten gar nicht in der Lage fein wür- 
den, etwaige Eiſenbahnanlagen von größerer 
Tragweite aus eigenen Mitteln herzuſtellen; 


daher müſſe nothwendigerweiſe das Reich ein- 
treten. Für die Verquickung der Finanzen des 
Reiches und der Einzelſtaaten, wie fie durch die 
Frankenſtein'ſche Klauſel bedingt ſei, könne er ſich 
auch nicht erwärmen; allein er und ſelne Freunde 
ſeien, da auf andere Weiſe eine Verbeſſerung der 
Finanzlage ſich nicht habe ins Leben rufen laſſen, 
genöthigt geweſen, ſich damals mit dem Zentrum 
zu koaliren. Der Vorredner wolle auf andere 
Länder hinweiſen. Welchen Staat wolle er uns 
denn als Vorbild hinſtellen? Gerade England 
fet durch fein Parlament an den Rand des Ab- 
grundes gebracht worden. Wo fänden ſich denn 
beſſere Finanzen? Daß die einzelnen Etatspoſt⸗ 
tionen nicht ganz zuverläſſig ſteien, könne doch 
nicht als auffällig bezelchnet werden und ebenſo 
wenig, daß die Ergebniſſe der Branntweinſteuer 
bisher nicht den gehegten Erwartungen entſprochen 
hätten; in letzterer Hinſicht ſeien ja mancherlei 
Uebelſtände vorhanden, welche ſeine Partei bei der 
beiten Leſung zur Sprache zu bringen gedenke. 
Er und ſeine Freunde gäben auch ihrerſeits zu, 
daß die zu leiſtenden Ausgaben groß ſeien, allein 
fie ſeien nicht in der Lage, eine Aenderung zu 
ſchaffen. Bei dem Militäretat laſſe fi ſchlech⸗ 
terdings eine Verminderung der Ausgaben nicht 
beweikſtelligen. Es ſei doch nicht zu bezweifeln, 
daß im letzten Winter und Frühjahr die Gefahr 
eines Krieges recht nahe geweſen. Fürſt Bismarck 
habe im vorigen Jahre erklärt, daß wir unfere 
Front nach zwei Seiten gerichtet halten müßten 
und von curopätſchen Kombinationen geſprochen, 
welche dieſem Umſtande Rechnung tragen müßten 
und welche jetzt in die Erſcheinung getreten zu 
fein ſchienen. Deutſchland ſei genöthigt, feine 
Rüſtung weiter zu tragen, und das ganze Land 
ſei gewillt, alle diejenigen Opfer zu bringen, 
welche im Intereſſe der natlonalen Ehre und der 
Sicherung unſeres Wohlſtandes nothwendig er- 
ſchlenen. (Lebhaſter Beifall rechts) 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nat.-lib) er 
klärt auf die bezügliche Provokation des Abg. 
Rickert, daß er perſönlich ein Gegner der Er⸗ 
höhung der Getreſdezölle ſei; die Rede des frei⸗ 
ſinnigen Redners beweiſe übrigens, daß die Er⸗ 
höhung der Getreidezölle der Oppoſttlon gegen 
die verbündeten Regierungen eln reiches Feld er⸗ 
öffne. Redner führt ſodann aus, daß die Ber- 
quickung der Finanzen des Reiches und der Ein- 
zelſtaaten eine natürliche Folge der Verhältniſſe 
jet, wie fie ſich verfaſſungmäßig und auf dem 
Wege der Gefepgebung entwickelt hätten. Die 
gegenwärtige Finanzlage fei eine günſlige, allein 
auf die Dauer ſei ein fo vortheilhafter Abſchluß 
für die Einzelſtaaten nicht zu erwarten und es 
würden ſich auch noch andere Bedürfniſſe des 
Reiches geltend machen. Dem Abg. Rickert ge: 
genüber beſtreite er indeſſen die behauptete Zu- 
nahme des Peſſimismus, denn nie habe ſich die 
Treue zu Kaiſer und Reich und die feſte Zuver⸗ 
ſicht ſchöner gezeigt als in der heuligen ſchwe⸗ 
ren Zeit. (Beifall bei den Natlonalliberalen.) 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mitt woch 1 Uhr. 


Vom Kronprinzen. 


Das „Berl. Tagebl.“ erhält von ſeinem 
Londoner Korreſpondenten folgende Depeſche: 

Loudon, 29. November. Heute kann ich 
Ihnen folgende hochwichtlge und ſehr erfreuliche 
Mitthellung machen. In den hervorra- 
gendſten engliſchen mediziniſchen 
Kreiſen wird es jept für ſehr wohl 
möglich gehalten, daß das lokale 
Uebel des Kronprinzen ſchließlich 
ſich doch nicht als Krebs heraus- 
ſtellen werde. Jene mediziniſchen Autori- 
täten erklärten nämlich, daß alle Symptome mit 
der Bildung eines Abſceſſes unterhalb des Perl⸗ 
chondriums vereinbarlich ſind, und daß das Berſten 
jenes Abſceſſes zu jenem Zuſtande der mukoſen 
Membrane führen werde, welcher äußerlich dem 
Krebs ungemein ähnlich iſt. 

Die früheſten Symptome und die Entwicke 
lung der Krankheit in ihrem ganzen Verlaufe, 
insbefondese die theilweiſe Unbeweglichkeit des 
des linken Stimmbandes, ſowie die darauf fol- 
gende Entwickelung eines temporären, akuten 
Oedems werden von jenen mediziniſchen Autori- 
täten vielmehr im Einklange mit Perichondritis 
(Knorpelhautentzündung) als mit Krebs angeſehen. 
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Sie behaupten ferner, daß eln akutes Oedem und 
deſſen Verſchwinden danach niemals bei Krebs 
vorkomme, obgleich ein chroniſches permanentes 
Oedem hierbei nicht jelten vorkommt. 


Dentſchland. 


Berlin, 29. November. Der „Köln. Ztg.“ 
wird von einem ihrer Korreſpondenten aus Berlin 
geſchrleben, man bemerke eine Bewegung auf di⸗ 
plomatiſchem Gebiete, deren Abſchluß eine Stär⸗ 
kung des Dreibundes und des Friedens herbei⸗ 
führen würde. Es ſollen Verhandlungen ſtatt⸗ 
gefunden haben, durch welche beſtimmte Fälle ins 
Auge gefaßt jeien, bei deren Eintreten ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen der engliſchen Flotte mit 
denen der Friedensmächte zum Zwecke der Ver⸗ 
theidigung, jedoch ohne förmlichen Vertrag, ge⸗ 
ſichert wäre. Eine Folge des Uebereinkommens 
wäre die Unverletzlichkeit der Türkei. Hierzu be⸗ 
merkt die „Poſt“: 

„Diefe Mittheilung, welche einem bleſigen 
Börſenblatt telegraphiſch als, hochoffiziös“ ſignali⸗ 
ſirt wird, was die übliche Empfehlung zur beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkelt iſt, ſcheint wohl nur die 
Wiederholung einer ſeit einiger Zelt mehrfach in 
Umlauf gejepten Nachricht zu fein, die nach un⸗ 
ſerem Urtheil nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. 

Wie der „Nat.-Ztg." von regelmäßig gut 
unterrichteter Seite verſichert wird, beruhe in der 
That die Nachricht der „Köln. Ztg.“ auf einer 
Verwechſelung mit älteren, bereits bekannten und 
gewürdigten Nachrichten, wenn nicht auf einer 
Myſtifi kation. 

— Der deutſche Handelstag hat die gegen 
die Erhöhung der Getreidezölle gerichtete Reſo⸗ 
lution mit allen gegen eine Stimme angenommen 
und ſich, unter Offenlaſſung der Frage der Mo- 
dalitäten, mit großer Mehrheit für die Aufh bung 
des Identitäts-Nachweiſes bei der Ausfuhr von 
Getreide erklärt. 

— Die Petition an den Reichstag um Ein- 
führung der fakultativen Feuerbeſtattung wird von 
den Abgeordneten Munckel und Hermes eingereicht, 
die auch das Referat übernehmen werden. 

— Nach der amtlichen Mittheilung iſt der 

zum Chef der Zolldtrektivbehörde in Hamburg be⸗ 
ſtellte Geheime Ober-Finanz⸗ und vortragente 
Rath Pochhammer behufs Uebernahme dieſer Stel⸗ 
lung „beurlaubt“, jo daß er ſtets in den preit- 
ßiſchen Staatsdienſt zurücktreten kann. 
- — Wie die „Neue Bad, Landesztg.“ be⸗ 
richtet, hat ſich aus Mannheim eine Deputation 
der Handelskammer und der Produktenbörſe nach 
Berlin begeben, um bei der Reichsregierung vor⸗ 
ſtellig zu werden und reiſt eine Deputation nach 
Karlsruhe, um die Intervention der badiſchen Re- 
gierung zu erbitten. 

— Die Reichspartei hat einen Abänderung s⸗ 
antrag zur Gewerbeordnung geſtellt, wonach Bäcker 
und Verkäufer von Brod verpflichtet ſein ſollen, 
die Verkaufspreiſe des Brodes per Kilogramm 
täglich während der Verkaufszeit durch Anſchlag 
mitzutheilen, ſowie auch die Prozente der in dem 
Brode verbackenen Mehlſorten. 

— Bei der Erneuerung des Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes ſoll, wie wiederholt verlautet, eine weitere 
Verſchärfung in Ausſicht genommen ſein. Danach 
ſoll es ſich um die Möglichkeit der Ausweifung 
verurtheilter Sozialiſten nicht nur aus beſtimmten 
Bezirken, ſondern aus dem geſammten Staats- 
und Reichsgebiete handeln. Auch ſoll die Ver⸗ 
längerung diesmal auf fünf Jahre beabſichtigt 
ſein i 7 

— Die „Nat.-Lib. Korr.“ ſchreibt: „Der 
Beitritt des Straßburger Reichstagsvertreters Dr. 
Petri zur nationalliberalen Fraktion als Hoſpitant 
iſt ein parlamentariſches Ereigniß von nicht ge⸗ 
zingem Intereſſe. Es ift unferes Erinnerns das 
erſte Mal, daß ein reichsländiſcher Abgeordneter 
ſich einer der parlamentariſchen Fraktionen an- 
ſchließt. Bisher bildeten dieſelben immer eine 
eigene unter den fraktionsloſen Abgeordneten auf- 
geführte Gruppe, deren meifte Mitglieder ſich am 
ſtärkſten zum Zentrum hin zezogen fühlten. Herr 
Dr. Petri iſt im Juli d. J. an Stelle des ver 
ſtorbenen Abg. Kablé gewählt worden und zwar 
nahezu einſtimmig, von den Eingeborenen ſowohl 
als von den Altpeutſchen; von den letzteren ſplit⸗ 
terte ſich nur eine klein- Minderheit ab, welche 
eine Wahldemonſtration für den Feldmarſchall 
Graf Moltke unternahm. Herr Petri gehört einer 
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altelſäſſiſchen Familie an. Gegenüber fo vielen 
unerfreulichen Stimmungsſymptomen aus den 
Reichslanden iſt das Auftreten des Herrn Petri 
mit beſonderer Genugthuung zu begrüßen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. November. Nachdem nunmehr 
die Statuten des Vereins „ehemaliger Jä⸗ 
ger und Schützen der deutſchen Ar⸗ 
mee“ von Seiten der königlichen Polizei Direk⸗ 
tion uach dem Entwurf genehmigt ſind, gilt der 
am 24. September cr. ins Leben gerufene ob ⸗ 
gedachte Verein als definitiv gegründet. Dem 
Vernehmen nach findet am Sonnabend, den 3. 
Dezember er., Abends 8 Uhr, im Vereinslokale 
„Alte Lieder Tafel — Rohrer — die diesjährige 
letzte General-Verſammlung genannter Waffen- 
Genoſſen ſtatt und wird in dieſer die Wahl des 
definitiven Vorſtandes nach dem in den Statuten 
beſtimmten Modus vorgenommen werden. Das 
allgemeine Intereſſe an dieſem hier bisher noch 
nicht exiſtirt habenden Verein hat ſich in durch- 
aus erfreulicher Weiſe gemehrt, jo daß zuverſicht⸗ 
lich auch dieſer Verein neben den hier bereits 
länger beſtehenden Vereinen anderer Waffen ⸗Ka⸗ 
meraden lebensfähig ſein und bleiben wird. — 
Rufen wir der „grünen Farbe“ ein herzliches 
„Glückauf“ entgegen! 

— Wie wir mitgetheilt, wurde vor einigen 
Tagen die Nähterin Marie Potthoff unter 
dem Verdachte des Kindesmordes in Haft ge- 
nommen. Die drei Wochen alte Tochter der⸗ 
ſelben, Namens Magdalene, war unter ver- 
dächtigen Umſtänden verſtorben. Geſtern fand die 
Sezirung der kleinen Leiche ſtatt und wurde da⸗ 
bei feſtgeſtellt, daß dem Kinde eine ſtarke ätzende 
Flüſſigkeit eingegeben und der Tod in Folge von 
Vergiftung erfolgt if. Magen und Därme, jo- 
wie Gurgel und Zunge waren durch dieſe Flüſ⸗ 
figfeit verbrannt und zerfreſſen, und iſt anzuneh⸗ 
men, daß es Schwefelſäure geweſen, welche dem 
kleinen Weſen eingeflößt iſt. Die Nähterin Pott⸗ 
hoff, ſowie deren Mutter wohnten der Sezirung 
bei, doch haben dieſelben bisher ein Geſtändniß 
nicht abgelegt. Da das Kind bereits 3 Wochen 
alt geweſen, dürfte keine Anklage wegen Kindes- 
mordes, ſondern wegen Mordes erhoben werden. 

— Die von der Jancovplus-Kapelle all- 
wöchentlich veranſtalteten Extra-Konzerte erfreuen 
ſich mit Recht bei allen Muſtkfreunden der größ⸗ 
ten Beliebtheit. Wir hatten nach längerer Pauſe 
geſtern Gelegenheit, einem ſolchen batzuwohnen 
und waren wiederum erfreut über die gediegene 
Auswahl der Stücke, wie über die Ausführung 
derſelben. Das Konzert begann mit dem „Ein⸗ 
zug der Gäſte auf der Wartburg“ aus „Tann⸗ 
häuſer“, es folgte die Ouverture z. d. „Hebri⸗ 
den“ von Mendelsſohn, beide Kompofitionen ka⸗ 
men durch korrektes Zuſammenſpiel und Präziſton 
zur vollen Geltung. Eine ſehr belfällige Auf⸗ 
nahme fand das „Larghetto“ a. d. Mozart'ſchen 
Quintett, ſowie die ſymphoniſche Dichtung 
„Danse macabre“ von Saint Sans. Als No- 
vität brachte das Programm die Ouverture 
„Eine nordiſche Heerfahrt“ von E. Hartmann, 
eine recht ſaubere Arbeit, welche durch die treff 
liche Ausführung, d. h. des Orcheſters, volle 
Wirkung erzielte. Das Intermezzo für Streich⸗ 
inſtrumente „Loin du Bal“ von E. Gillet wurde 
vorzüglich vorgetragen und erntete ſolch lebhaften 
Beifall, daß ſich Herr Muſtkdir. Jancovius zu 
einer Wiederholung bewegen ließ. Von größeren 
Kompoſitionen bot das Programm noch „Bilder 
aus dem Orient“ von W. Mühldorfer und die 
Fantaſte aus dem „Freiſchütz“ von Weber. 

— Im Saale der „Philharmonie“ findet 
morgen, Donnerſtag, ein „Eilenberg-Abend“ der 
Kapelle des Königs⸗Regiments ſtatt, bei welchem 
Herr Rich. Eilenberg, welcher ſoeben von 
einer Kunſtreiſe zurückgekehrt iſt, ſelbſt den Diri⸗ 
gentenſtab führen wird. 

— In letzter Zeit find hier wiederholt La⸗ 
dendiebſtähle vorgekommen und konnte es keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieſelben von jungen 
Burſchen ausgeübt waren; den Recherchen der 
Kriminalpolizei iſt es nunmehr gelungen, eine 
ganze Bande dieſer hoffnungsvollen Burſchen zu 
ermitteln, welche ſich allabendlich zu diebiſchen 
Streifzügen vereinigten und in allen Stadttheilen 
die Geſchäfte heimſuchten. Als Rädels führer find 
die Arbeitsburſchen Joh. Heinr. Kerſtan und 
Otto Wilh. Thur ow, ſowie der Knabe Wilh. 
Buchmeier in Haft genommen, außerdem 
gehörten, ſoweit bisher feſtgeſtellt, noch acht Kna⸗ 
ben zu der Bande Was durch die Diebftähle 
erbeutet wurde, kam zur Thellung, reſp. wurde 
vernaſcht. Im Uebrigen wirft es auf den Cha- 
rakter der jungen Burſchen ein recht trübes Licht, 
daß dieſelben ſchon ihre Liebſchaften mit Mädchen 
im Alter von 12 - 14 Jahren unterhielten und 
dieſen Geſchenke machten. 

— In Züllchow hat ſich ſeit kurzer Zeit 
ein Chorgeſang - Verein begründet, welcher unter 
Leitung des Herrn Scholz ſteht und Sonn⸗ 
tag, den 4. Dezember, zum erſten Male durch 
ein Konzert in die Oeffentlichkeit tritt, welches Nach⸗ 
mittags 4½ Uhr in der Lutherkirche zu Züllchow 
und zum Beſten dieſer Kirche ſtattfinden wird. 
Herr Bruno Wild hat feine Mitwirkung bereit- 
willigſt zugeſagt. Zur Aufführung gelangen 
Kompoſitionen von Beethoven, Seb. Bach, Flü⸗ 
gel, Todt, Flemming u. A. m. Trotz des ſehr 
ausgedehnten Programms iſt der Eintrittspreis 
nur mäßig. 

— In Züllchow und Bredow war mehrere 
Jahre hindurch eine moderne Schapgräberet im 
Gange, man buddelte und buddelte und die zu 
Tage geförderten glänzenden Schätze wurden ſo⸗ 


dann freudig nach Haufe getragen und zu Geld 
gemacht. In einzelnen Haushaltungen war Alt 
und Jung ausgeſchickt, um nach edlem Metall zu 
ſuchen und zeitweiſe war die Ausbeute eine techt 
lohnende, denn im Laufe der Zeit konnte ein 
Einzelner den gewonnenen Schatz nach Centnern 
bemeſſen. Unſere Leſer werden über dieſe Notiz 
einigermaßen erſtaunt ſein, da ihnen bisher noch 
Nichts von jo ergiebigen Bergwerken in unſerer 
Nachbarſchaft bekannt ſein dürfte, es handelt ſich 
bei der von uns erwähnten Schatzgräberel auch 
nicht um das Einfahren in einen Schacht, ſon⸗ 
dern um eine Metall⸗Buddelet, welche lange nicht 
ſo gefahrbringend iſt. Uns wurde dieſelbe durch 
eine Gerichtsverhandlung bekannt, welche geſtern 
die Strafkammer I des hieſigen Landgerichte be⸗ 
ſchäftigte und bei welcher ein recht großer Apparat 
in Bewegung geſetzt war, da 9 Angeklagte und 
18 Zeugen anweſend waren, den Angeklagten 
ſtanden 4 Vertheidiger zur Seite. Im „Vulkan“ 
zu Bredow fällt bekanntlich ſehr viel Schlacke ab 
und wird als werthlos fuhrenweiſe den Grund⸗ 
ſtücksbeſitzern in Bredow und Züllchow zur Aus 
beſſerung der Wege ihrer Gruadſtücke überlaſſen. 
Die mit der Abfuhr der Schlacke beſchäftigten 
Kutſcher und Arbeiter bemerkten bald, daß in 
derſelben oft noch glänzende Metallabfälle ent⸗ 
halten waren, ſogenannte Metallkrätze, welche 
einen gewiſſen Werth hat und nun wurde überall 
die Schlacke, ehe ſie zur Wegebeſſerung benutzt 
wurde, nach Metallabfällen durchbuddelt. Als 
ſich dies Geſchäft als lohnend erwies, fand es 
bald Nachahmer und ſo entfaltete ſich die oben 
geſchilderte moderne Schatzgräberei in unſeren 
Nachbarorten. Jahrelang wurde dieſelbe ungehin- 
dert fortgeſetzt, aber ſchließlich erhielt die Sache 
doch elne unangenehme Wendung. denn die bei 
der Abfuhr der Schlacke vom „Vulkan“ beſchäf⸗ 
tigten Kutſcher und Arbeiter wurden wegen ihrer 
Thätigkeit des Dlebſtahls und die Händler, welche 
die Metallabfälle gekauft hatten, der gewerbe⸗ 
mäßigen Hehlerei beſchuldigt und unter dieſer An⸗ 
klage hatten ſich nun geſtern 9 Bewohner von 
Bredow und Züllchow zu verantworten. Das 
Ergebniß der Verhandlung war jedoch ein ſehr 
harmloſes, es wurde nur feſtgeſtellt, daß die vom 
Hofe des Vulkan's abgegebene Schlacke für die 
Direktion des Vulkan's eben nichts weiter als 
werthloſe Schlacke war und wenn einige findige 
Perſonen ſpäter doch noch entdeckten, daß dieſelbe 
nicht ganz zu verachten jet, jo war dieſe Findig⸗ 
keit nicht als Diebſtahl zu betrachten. Staats- 
anwalt, Vertheidiger und Gerichtshof waren daher 
einmüthig der Anſicht, daß die Angeklagten frei⸗ 
zuſprechen jelen, nur ein Angeklagter, welcher ge- 
ſtändigerweiſe ein Mal einige Bleſabfälle vom Vul⸗ 
kan mitgenommen hatte, wurde zu 3 Tagen Ge- 
fängniß verurtheilt. Die Direktion des „Vulkan“ 
wird wohl in Zukunft ihre Schlacke nicht ohne 
vorherige genaue Unterſuchung vom Hofe laſſen, 
aber ſie wird es nicht hindern können, daß auch 
fernerhin in der abgegebenen Schlacke ruhig 
weiter gebuddelt wird. 


Aus den Provinzen. 


Uſedom, 28. November. Ein Beiſpiel 
von dem Mißbrauche der Schußwaffe in der Hand 
von ſogen. „Jägern“ giebt ein Vorfall im Krien⸗ 
ker Holze. Am Sonnabend gegen 3 Uhr Nach- 
mittags kam der taubſtumme Almoſen- Empfänger 
Kreßmann aus Uſedom von Morgenitz her, wo er 
feine verfertigten Knirk⸗ (Kartoffeln) Körbe ab 
geſetzt hatte, auf dem Waldwege zurück nach hier. 
Nicht weit vom Eingange in das Holz begann er 
dünne Knirk- (Wachholder⸗) Schößlinge aus der 
Erde zu reißen (die flach unter dem Mooſe im 
Waldboden hinlaufenden Wurzeln find das brauch⸗ 
barſte Material zum Korbflechten), als ein ſtechen⸗ 
der Schmerz dicht unter der rechten Kniebeuge ihn 
aufſchrecken ließ und er nun ſah, daß zwei mit 
Gewehren bewaffnete Leute, die er im Allgemeinen 
bejchreibt, ſich duckten und davon ſchlichen. Das 
ſtrömende Blut trieb den alten gebrechlichen 
Krüppel nach Haufe, das er in höchſter Angſt er⸗ 
reichte. 

Stralſund, 29. November. Vor eini⸗ 
gen Tagen traf der vor Kurzem mit der einſtweiligen 
Wahrnehmung der Aufſichtsführung über die See 
ſchifffahrtszeichen an der deutſchen Küſte betraute 
Herr Kapitän zur See a. D. Herbig, welcher 
auf einer in Memel begonnenen Infpeltionsreife 
begriffen iſt, hier ein. Geſtern unternahm der⸗ 
ſelbe in Begleitung des Herrn Reglerungs⸗ und 
Bauraths Wellmann und verſchiedener anderer 
Herren eine Fahrt in das nördliche Waſſerrevier. 
Heute Morgens 8 Uhr dampften die Herren wle⸗ 
der aus dem Hafen, um die Betonnung in dem 
ſüdlichen Fahrwaſſer, dem Greifswalder Bodden 
und bei Thieſſow, zu rebidiren. Auch Peene⸗ 
münde und der im See liegende Adlergrund wer- 
den das Ziel noch zu unternehmender Touren 
ſein. Bei dauerndem mildem Wetter wird die 
Revifionsreife im Dezember cr, nach Weſten hin, 
zunächſt an der mecklenburgiſchen Küſte, fortgeſetzt 
werden. 


Kunſt und Literatur. 

Von dem bekannten Verſandt Geſchäft Mey 
und Edlich, Leipzig-Plagwitz, gelangt jetzt deſſen 
Weihnachts⸗Katalog zur Ausgabe, welcher eine 
ſchöne und reichhaltige Auswahl ſolider, praktiſcher 
und dabei geſchmackvoller Gegenſtände enthält, 
die ſich ſpeziell zu Weihnachtsgeſchenken ſehr gut 
eignen. 

„Uhren, Ketten, Schmuckſachen, verfilberte, 
Leder- und japaniſche Waaren, Tafel- und Kü- 
chen-⸗Geräthe, Konfektlonsartikel für Herren und 
Damen, Pelzwaaren, Wäſchtartikel, Zigarren, 


Chokoladen, Lebkuchen, Chriſtbaumſchmuck ꝛc. ꝛc.“, 
unter deren reichen Auswahl wohl Jedermann 
paſſende Geſchenke für die Seinen herausfinden 
wird. - 
Dieſer reichhaltige Weihnachts⸗Katalog wird 
vom Verſandt-Geſchäft von Mey und Eblich, 
Leipzig⸗Plagwitz, auf Verlangen Jedermann koſten⸗ 
frei zugeſandt. 

K. G. Lutz, Der Pflanzenfreund. Anlei- 
tung zur Kenntniß der wichtigſten wildwachſenden 
Gewächſe Deutſchlande. Mit 740 Abbildungen: 
576 in Farbendruck, 134 in Lithographien, 30 
in Holzſchnitt. Elegant geb. Preis 4 M. 

Die Botanik, die „lieblichſte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten“, erwirbt ſich immer mehr Freunde. Der 
„Pflanzenfreund“ iſt in erſter Linie berechnet für 
alle diefenigen, welche ſich mit der Botanik nicht 
wiſſenſchaftlich beſchäftigen können, trotzdem aber 
in der Natur, unſerer gemeinfamen Heimath, nicht 
länger Fremdlinge bleiben wollen; ihnen ein rech⸗ 
ter Führer zu ſein, dürfte ſich die Schrift vor 
andern eignen. Die ungewöhnliche Zahl von 
vorzüglichen Abbildungen, der leichtfaßliche, auch 
für den Anfänger verſtändliche Text, die präch⸗ 
tige Ausſtattung neben einem äußerſt niederen 
Preiſe find Vorzüge, die zu der Hoffnung berech⸗ 
tigen, daß das Buch auch eine gute Aufnahme 
bei Schülern der verſchiedenſten Bildungsanſtalten 
finden werde. Das Beſtimmen der Pflanzen wird 
noch weſentlich erleichtert durch einen ausführ⸗ 
lichen, überſichtlichen Blüthenkalender. Eine er ⸗ 
probte Anleitung zum Botanifiren und Anlegen 
von Herbarien wird insbeſondere der Jugend will⸗ 
kommen fein, für melde ſich das Buch nament- 
lich auch als Geſchenk ganz vorzüglich eignet. 
Eltern endlich, welche ihre Kinder bei ihren Spa- 
ziergängen gerne in die Natur einführen möchten, 
aber keine Zeit zu eingehenderem Studium der 
Botanik finden, wird dies kaum an der Hand 
einer andern ähnlichen Schrift ſo leicht möglich 
werden, als dies beim „Pflanzenfreund“ der 
Fall iſt. [412] 


Vermiſchte Nachrichten. 


Köln, 26. November. In der Wieder- 
aufnahmeſache des Wirths Ziethen aus Elberfeld, 
welcher durch Urtheil des Schwurgerichts vom 2. 
Oktober 1884 wegen Ermordung ſeiner Ehefrau 
zum Tode verurtheilt und demnächſt zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus begnadigt worden iſt, hat, 
wie bereits gemeldet, der Strafſenat des hieſigen 
Oberlandesgerichts durch Beſchluß vom geſtrigen 
Tage die Entſcheidung der Strafkammer zu Elber⸗ 
feld vom 14. Oktober, welche die Wiederaufnahme 
verordnet hatte, auf Beſchwerde der Staatsan- 
waltſchaft aufgehoben und die Anträge auf Wie⸗ 
deraufnahme des Verfahrens zu Gunſten des Zie 
then wie zu Ungunſten des bei dem Schwurge⸗ 
richt freigeſprochenen Mitangeklagten Wilhelm als 
unbegründet verworfen. Wilhelm iſt ſofort aus 
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Der 
Strafſenat erklärt, der „Köln. Ztg.“ zufolge, die 
Schuld des Ziethen auch nach nunmehrigem Weg 
fall der Bezichtigung durch Wilhelm für unzwel ⸗ 
felhaft nachgewieſen und nimmt dafür auf eine 
ganze Reihe ſchlagender Momente, vor allem auf 
die Blutſpuren und das mit Blut getränkte Holz 
theilchen an dem Taſchenmeſſer des Ziethen Be⸗ 
zug. Nach dem Ergebniß der mikroſkopiſchen Un⸗ 
terſuchung der Sachverſtändigen iſt «3 unbeſtreit⸗ 
bar, daß mit dieſem Meſſer, welches Ziethen, als 
er noch in derſelben Nacht feſtgenommen wurde, 
in der Taſche hatte, nach der That der hölzerne 
Stiel des zu derſelben gebrauchten Hammers ab⸗ 
geſchabt worden if. Das Geſtändniß, das Wil⸗ 
helm zuerſt im Juni d. J. vor der Polizeibehörde 
in Berlin auf das fortwährende Drängen feiner 
von dem Bruder des Ziethen angegangenen 
Oienſtherrſchaft abgegeben hat und wonach er die 
That allein begangen haben will, ſtellt den Her⸗ 
gang bei der That und insbeſondere den Beweg ⸗ 
grund des Wilhelm zu derſelben in einer ganz 
unmöglichen Weiſe dar. Als dieſe Erzählung Fei- 
nen Glauben fand, hat Wilhelm eine andere ebenſo 
wenig glaubhafte Darſtellung der That gegeben, 
einige Zeit darauf das Geſtändniß mit dem Bemer⸗ 
ken, daß er ſich durch daſſelbe einige Tauſend 
Mark verdienen zu können geglaubt habe, jept 
indeß ſich nicht mehr für einen Anderen opfern 
wolle, vollſtändig zurückgenommen und ſchließlich 
wieder ein neues Geſtändniß abgelegt, wonach er 
von der Ehefrau Ziethen durch Vorwürfe und 
einen Schlag mit der Hand zur That gereizt ſein 
will. Inhalts dieſes letzten Geſtändniſſes hat 
Wilhelm der Frau nur zwei Schläge mit dem 
Hammer gegeben. Dann müſſe ſie noch von 
einem Andern geſchlagen und auch von einem 
Andern der Hammerſtiel abgeſchabt worden ſein; 
er ahne, daß Ziethen der andere ſel. Das Ober. 
landesgericht erklärt dieſes Geſtändniß des Wil⸗ 
helm, wonach Wilhelm und Ztethen hintereinan⸗ 
der, jeder für ſich, ohne vorherige Vereinbarung 
die Schläge nach der Frau gethan hätten, für 
durchaus unglaubwürdig und findet durch daſſelbe 
nur den Verdacht verſtärkt, daß Wilhelm an der 
That des Ziethen mitbetheiltigt war. Auf Grund 
deſſen das Verfahren gegen Wilhelm wieder auf- 
zunehmen, war nicht angängig, da geſetlich für 
die Wiederaufnahme zu Ungunſten eines Ange⸗ 
klagten neue Thatſachen oder Beweismittel nicht 
ausreichen, ſondern ein glaubwürdiges Geſtänd⸗ 
niß des Angeklagten erforderlich iſt. 

— (Aus der engliſchen Gerichtsbarkeit.) Ein 
Todtſchläger wurde verurtheilt, in Durham in 
England gehenkt zu werden. In dem Todes- 
urtheil war, wie es in England Gebrauch iſt, der 
Tag der Hinrichtung ausdrücklich beſtimmt. Es 
traf ſich aber, daß der neuerwählte Biſchof gerade 


an dieſem Tag feinen Einzug in die Stadt hal⸗ 
ten ſollte. Der Platz, worauf das ihm zum Sitz 
angewieſene Schloß ſteht, dient auch zum t 
plaz. Um dem neuen Biſchof ein fo 
Schauſpiel zu erſparen, machten die Gerich 
Verbrecher den Vorſchlag, ſich vierundz 
Stunden früher aufknüpfen zu laſſen. Der \ 
Tode Verurtheillte fand dieſen Vorſchlag keines 

wegs nach ſeinem Geſchmack, dagegen war er es 
zufrieden, wenn dle Hinrichtung noch einen Tag 
verſchoben würde. Dieſes Ausgleichungsmittel 
des Delinquenten wurde angenommen; als aber 
demnächſt die Hinrichtung vor ſich gezen ſollte, 
erklärte der Verurtheilte, daß der in dem Urtheil 
ausdrücklich beſtimmte Tag der Hinrichtung ver ⸗ 
floſſen jet und er ſich nun nicht würde hängen 
laſſen. Er bertef ſich darauf, daß man jedes 
Geſetz buchſtäblich in Erfüllung bringen müſſe. 
Sowohl aus Achtung für dieſen Grundſatz, als 
auch weil ger Fall ganz beſonders war, wurde 
deshalb an den König berichtet und dieſer ent ⸗ 
ſchied zu Gunſten des Verbrechers. Hier trat alſo 
einmal der Fall ein, daß der Buchſtabe, welcher 
tödtet, lebendig mache. 

— (Die böſe Zahl 13.) „Nun, liebes 
Weibchen, welchen Hut Haft Du Dir ausgeſucht, 
den zu 113 oder den zu 120 Mark?“ — Den 
zu 120, lieber Franz; Du weißt, ich bin fo aber · 
gläubiſch.“ 4 

— (Unnöthiges Vergnügen.) „Werden 
Fräulein heuer wieder fleißig Schlittſchuh laufen!?“ 
— „Nein, ich bin ſchon verlobt.“ 


Verantwortlicher Nedaktenr W. Sievers u Stets. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 29. November. Die „Wiener Abend ⸗ 
poſt“ meldet aus Teplitz über den Waſſereinbruch 
im Duxer Viktoria Schachte: 

Geſtern Vormittag erfolgte eln neuerlicher 
Waſſereinbruch. Die Bruchſtelle iſt proviſoriſch 
eingedämmt; ein Menſchenverluſt iſt nicht zu be- 
klagen. Die Unterbringung der Arbeiter bei an ⸗ 
deren Werken wird verſucht. Heute teifft eln 
Oberbeamter vom Aderbauminifterium ein. Berg ⸗ 
rath Mlady hat ſich bereits nach der Einbruchs ⸗ 
ſtelle begeben. \ 

Paris, 29. November. In parlamentart- 
ſchen Kreiſen dauern die widerſprechenden Anſich⸗ 
ten über die Chancen Freycinet's und Ferry s 
für die Wahl zum Präſidenten fort. Einige De⸗ 
putirte begaben fi heute nach dem Elyſee, um 
Grevy zu erſuchen, auf feinem Poſten zu ver⸗ 
bleiben. 

Paris, 29. November. Die Gruppe der 
vereinigten Linken hat die Theilnahme an der 
von der radikalen Linken und der äußerſten Lin⸗ 
ken für Donnerſtag Abend in Paris in Ausſicht 
genommenen vorbereitenden Berſammlung abge- 
lehnt und wird nur der Plenar - Berfammlung 
am Donnerſtag Vormittag in Berfailles bei- 
wohnen. 

Paris, 29. November. Die Furcht vor der 
Wahl Ferry's hat die Radikalen veranlaßt, plößz⸗ 
lich für das Bleiben Grevy's einzutreten; geſtern 
und heute haben Verſammlungen ſtattgefunden, 
worin beſchloſſen wurde, Grevy die Unterſtützung 
der Radikalen anzubieten. In den Wandelgän⸗ 
gen der Kammer machte heute Rochefort 
dafür Propaganda, was großes Aufſehen errlgte; 
es wird ſich morgen zeigen, ob dieſe neue Wen⸗ 
dung ernſthaft iſt. 2 

San Remo, 29. November. Se. kaſſer⸗ 
liche und königliche Hoheit der Kronprinz unter- 
nahm heute einen Ausflug nach Oapedaletto. 

London, 29. November. Baron Worms er⸗ 
widerte heute auf die Anſprache einer bel ihm 
erſchlenenen Deputation, der Zweck der engliſchen 
Delegirten zur Zuckerkonferenz jet, die Abſchaf⸗ 
fung des Prämienſyſtems von den fremden Mäch⸗ 
ten zu erlangen. Die Regierung würde ihr 
Möglichſtes thun, um einem Syſteme, welches die 
kommerziellen Intereſſen Englands ſchmälert, ein 
Ende zu ſetzen. 

London, 29. November. Die Mittheilun⸗ 
gen, welche der Partſer Korreſpondent beute 
der „Times“ über die Unterredung des Fürſten 
Bismarck mit dem Zaren gemacht hat, ind durch⸗ 
weg erfunden und ſtehen im direkteſten Wider⸗ 
ſpruch mit den an die entzliſche Regierung gelang - 
ten offiziellen Mittheilungen. Ich erfahre dies 
aus derſelben unanfechtbar authentiſchen Quelle, 
aus welcher mir die am letzten Sonnabend Ihnen 
telegraphiſch gemeldete und jet von Berlin aus 
offtztös beſtätigte Mittheilung 
zuging, daß England, wenngleich 
es nicht in der Lage if, ſich den 
Dreibund formell anzuſchließen, 
doch thatſächlich alle Punkte deſſelben ebenfalls 
annimmt. 

Kopenhagen, 29. November. Ein Erlaß 
des Miniſters des Innern unterſagt den Trans- 
port lebender Schweine und Ferkel von einem 
Theile des Landes nach einem andern. 

Petersburg, 29. November. Ein Zirkular 
der Ober-Preß verwaltung verbietet ſämmtlichen 
ruſſiſchen Zeitungen, Artikel zum Abdruck zu 
bringen, deren Tendenz gegen Deutſchland ge⸗ 
richtet iſt. 

Belgrad, 29. November. Georg Simies iſt 
zum Geſandten in Petersburg ernannt worden. 

Sofia, 29. November. Die Sobranje hat 
die Konvention über den Betrieb der ſerbiſch - bul 
gariſchen Eiſenbahn genehmigt. 

Chicago, 29. November. Die Anarchlſten 
haben an die Arbeiter ein Zirkular erlaſſen, in 
welchem fie gegen die jüngſt ſtattgehabten Hin⸗ 
richtungen proteſtiren. 


